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Das vergrabene Testament.
Roman von Eduard Wagner.

Scharp legte das Wachs in ein kleines, hölzernes Kästchen,
das er aus seiner Brusttasche zog und dann sogleich wieder in
derselben verbarg. Kaum war dies geschehen, als er draußen
leise Schritte hörte. Er hatte noch eben so viel Zeit, sein Pult
zu erreichen, ehe die Haushälterin, eine rothäugige, unheimlich
aussehende Person, den Kopf neugierig hereinsteckte und einen
mißtrauischen Blick auf den Sekretär warf.

Mr. Scharp that, als ob er ins Schreiben so vertieft uno
als ob er nicht gehört hätte.

„Ah!" sagte die Haushälterin in einem Tone, der ihr Nicht¬
wissen von der Anwesenheit des Sekretärs anzeigen sollte, wäh¬
rend ihr Gesicht den Ausdruck der vollsten Zufriedenheit an¬
nahm; ich bitte um Entschuldigung. Sir ."

Bei diesen Worten machte sie die Thüre wieder zu und
entfernte sich ebenso leise, wie sie gekommen war.

„Haha!" murmelte Scharp, als er wieder allein war, in¬
dem seine scharfen Augen hinter der Brille funkelten. „Ich wer¬
de also bewacht. Mr. Hadd will mich erst auf die Probe stel¬
len, ehe er mir sein volles Vertrauen schenkt. Ich bin sehr ver¬
bindlich für diesen Wink; in Zukunft werde ich doppelt auf
meiner Hut sen."

Neuntes Kapitel.
Am Morgen nach der Arbeit im Grauen Thurm — am

Morgen, an welchem des Administrators Sekretär, Mr. Scharp,
angekommen war — sehen wir Rosamunde zur gewöhnlichen
Stunde im behaglichen Frühstücks-zimmer. Ein Holzfeuer
brannte lustig im Kamin und eine Vase mit frischen Blumen
aus dem Gewächshause stand in der Mitte auf dem Tische. Sir
Archys Morgenzeitung lag auf einem Stuhle am Kamin, nur
der Baron fehlte noch.

Rosamunde trat ans Fenster und schaute in den Garten,
wo der scharfe Wind das Laub unaufhörlich durcheinander wir¬
belte und einen feinen nebelartigen Regen gegen die Fenster trieb.
Es war einer jener Tage, an denen selbst die heitersten Men¬
schen nicht selten in eine trübe Stimmung fallen. Auch Rosa¬
munde fühlte heute den traurigen Einfluß des Wetters, wel¬
chen sie jedoch mit solchem Erfolg bekämpfte, daß sie, als einen
Augenblick später ihr Vater eintrat, ihm mit einem fröhlich
strahlenden Gesicht entgegeneilte.

Sir Archy sah bleich und abgespannt aus und seine Augen
verriethen eine schlaflos vollbrachte Nacht. Seine Tochter
grüßte ihn lächelnd und führte ihn, indem sie ihren Arm in den
seinigen legte, nach seinem Platze am Tische.

„Du siehst so heiter aus wie immer", seufzte der Baronet,
indem er gedankenvoll in das liebliche, kindliche Gesicht Rvsa-
mundes blickte.

„Und warum sollte ich das nicht, Papa?" fragte das Mäd¬
chen lächelnd, sich dem Vater gegenübersetzend. „Wer weiß,
was sich in drei Monaten ereignen wird! Laß uns düs Beste hof¬
fen, lieber Papa."

Trotz seiner inneren Verzweiflung bemühte sich Sir Archy,
um Rosamunde's willen sich einen Schein von Munterkeit zu
geben.

„Ich Hab' unser Unglück schon länger geahnt, Papa", fuhr
Rosamunde fort, „und schrieb es vor einiger Zeit an meinen
Bruder Markus in Indien, daß ich seinen früheren Verdacht ge¬
gen Hadd jetzt vollkommen theile. Wie, wenn Markus in In¬
dien Glück gehabt hätte — und viele erwerben sich dort Ver¬
mögen, das weißt Du ja — und nun hierin käme, um uns aus
unserer Noth zu befreien? Das klingt allerdings etwas mär¬
chenhaft, nicht wahr?"

„Nur zu märchenhaft und wird wohl nie zur Wahrheit
werden", sagte Sir Archy mit bitterem Lächeln.

Rosamunde setzte ihre Bemühungen, ihren Vater aufzu¬
heitern, unablässig fort. Nach dem Frühstück drängt sie ihn,
die Bücher des Administrators holen zu lassen und dieselben ge¬
hörig zu prüfen.

„Es ist überflüssig, Theuerste", sagte Sir Archy hoffnungs¬
los. „Ich bin freilich auch nicht sehr bewandert in Geschäfts¬
angelegenheiten." —

»Ich glaube, ich würde es sein," erklärte das junge Mäd¬
chen. „Bitte, laß die Bücher holen und laß mich sie durchsetzen,
Papa."

Sir Archy versprach endlich, es zu thun, und in demselben
Augenblick trat der alte Kellermeister ein.

„Entschuldigen Sie, Miß Rosamunde", sagte er, sich ver¬
fugend. „Die Krankheit der alten Wittwe Hartey ist in dieser
Nacht schlimmer geworden, und die arme Frau schickt ihren
Sohn mit der Bitte, Sie möchten doch noch einmal, zu ihr kom¬
men, denn sie glaubt, Miß Rosamunde, Ihr Anblick würde ihre
Schmerzen lindern."

Rosamunde sah ihren Vater fragend an und erwartete des¬
sen Entscheidung.

Sir Archy blickte durchs Fenster und sagte dann:
«Das Wetter ist kaum geeignet zum Ausgehen für ein

Mädckien. Rosamunde."

„Aber ich kümmere mich nicht unt das Wetter, Papa", ver¬
setzte Rosamunde, da sie ihren Vater unschlüssig sah. „Der
Gang wird mir gut thun und ich werde bald wieder da sein. Du
wirst mich ja nicht vermissen. Papa?"

Sir Archy verneinte dies, worauf Rosamunde, nachdem sie
dem Sohn der Wittwe eine Antwort hatte zukommen lassen, auf
ihr Zimmer ging, um sich für den Gang auszurüsten.

Ihr zierlicher Morgenanzug war bald mit einem kurzen
Kleide von grauem, wasserdichtem Stoff vertauscht, und ihre mit
hübschen Rosetten besetzten Pantoffeln mußten starken Stiefeln
weichen. Ein kleiner, runder Hut mit einem braunen Schleier
machten ihren Anzug vollständig. So gekleidet und ausgerü¬
stet mit einem Körbchen, in welchem sie allerlei Erfrischungen
für die Kranke hatte, verließ Rosamunde das Haus.

Die Wohnung der Wittwe Harley lag jenseits des Dorfes
Wilchester. Die Straße dorthin und nach dem Dorfe führte
an Haddy's Wohnung vorbei, jedoch ging noch ein Fußweg quer
über's Feld, welcher den Weg bedeutend abkürzte.

Rosamunde wählte die letztere Route, eilte über Felder und
Wiesen ihrem Ziele zu und erreichte auch bald das kleine, mit
Stroh gedeckte Häuschen der Wittwe Harley.

Sie verweilte ungefähr eine Stunde bei der Kranken und
ging dann langsam auf dem Hauptwege nach dem Schloß zu¬
rück.

Der Wind war indeß heftiger geworden, weshalb Rosa¬
munde ihren Mantel fester um sich zog und muthig vorwärts
schritt, indem ihre Gedanken sich theils mit der eben verlassenen
Scene, theils mit ihrem Vater beschäftigten.

Sie erreichte den Hügel, passirte Hadd's Haus, ohne das¬
selbe jedoch anzusehen und setzte ununterbrochen ihren Weg nach
dem Schlosse fort, welches schon in der Ferne sichtbar war.

Ungefähr in der Mitte des Weges zwischen dem Schlosse
und des Administertors Wohnung war die Straße von einem
kleinen, reißenden Fluß durchschnitten, über welchen eine Brücke
mit steinerner Brustwehr führte.

Rosamunde blieb auf der Brücke stehen und lehnte sich auf
die Brustwehr derselben. Ihr Blick haftete auf dem Schloß.
In diesem Augenblick, da die Natur ihre unfreundliche Seite
zeigte und der Wind mit wilder Heftigkeit das falbe Laub von
den Bäumen jagte, schien dem jungen Mädchen das massive
Schloß mit seinen hohen Schornsteinen, denen dicke Rauchsäulen
entstiegen, der angenehmste Platz auf der ganzen, weiten Welt.
Bis jetzt hatte Rosamunde durch nichts daran gedacht, wie es sie
schmerzen würde, den Ort ihrer Geburt und ihrer Ahnen zu ver¬
lassen.

„Ich wundere mich nicht, daß bei dem Gedankm, das alte,
theure Haus verlassen zu müssen, dem Vater beinahe das Herz
bricht", murmelte sie halblaut. Und was wird mein Bruder
Markus sagen, wenn er hört, daß unser Besitz in die Hände
Hadd's übergegangen ist? O, es ist hart,.es ist sehr bitter!"

Sie seufzte und murmelte schluchzend weiter: „Und ich
kann meinen Vater schützen vor der Qual, sein angestamm¬
tes Vesitzthum zu verlassen— ich! Aber um welchen Preis !"

„Ich muß alle meine süßen, kindlichen Träume aufgeben",
und ihre Wangen errötheten, „und die Frau Janson Hadds wer¬
den. Dies Opfer würde für mich schlimmer sein, als der Tod,
wenn er der Mann ist, der er vor fünf Jahren zu werden ver¬
sprach. Aber es ist auch möglich, daß er sich geändert, denn die
Studien und das Reisen im Auslande können ihn besser und
edler gemacht haben. Ich will ihn nicht verdammen, noch ehe
ich ihn gesehen habe."

Sie lehnte sich über die Brustwehr und sah in den ange¬
schwollenen Fluß und Thronen machten ihrem bedrückten Herzen
Luft.

Plötzlich wurde die Stille durch herannahende Tritte unter¬
brochen. Es war Jason Hadd, der im Begriff war, nach dem
Schloß zu gehen. Er war fein, nach der neuesten Mode geklei¬
det und sah so kühn aus, als wolle er Rosamundes Herz mit
Sturm einnehmen..

Rosamunde sah sich nicht um, sondern drückte sich fester an
die Brückenmauer, um ihr Gesicht den Blicken des Herankommen¬
den möglichst zu entziehen. Aber gerade dadurch lenkte sie die
Aufmerksamkeit Jason Hadds um so mehr auf sich. 'Er betrach¬
tete mit Kennermiene die schlanke Gestalt, den zierlichen Kopf,
die kleinen, mit Handschuhe bekleideten Hände des Mädchens.

„Eine ländliche Schönheit— ich will einen Souverain da¬
rauf setzen!" murmelte er vor sich hin. „Beim Himmel, sie macht
sich wie eine Prinzessin! Nach ihrem Anzug zu urtheilen, muß
sie ein Stubenmädchen oder eines Farmers Tochter sein. Ich
bin gewiß, kein Mann von meiner Bildung kann je mit ihr ge¬
sprochen haben und sie wird sich geschmeichelt fühlen, wenn ich
mich mit ihr einlasse."

Er näherte sich dem Mädchen und sagte, indem er in höf¬
licher Weise seinen Hut zog:

„Guten Morgen, mein Fräulein! Können Sie mir wohl
sagen, wie das Gebäude da vor uns heißt?"

Rosamunde stutzte und erhob ihr Haupt.
„Es ist Wilchester Towers, Sir ", entgegnete sie schlicht und

kalt, sich zugleich wieder von dem Fragenden abwendend.
„Warten Sie noch einen Augenblick", sagte Jason und hielt

das Mädchen beim Mantel zurück. „Ihre Stimme klingt ja
wie die herrlichste Musik und ich bin fest überzeugt, daß Ihr Ge¬
sicht in Hinsicht auf die Schönheit zu derselben paßt. Gönnen
Sie mir einen Blick in Ihre Augen, meine Schöne, denn ich ver¬
sichere Ihnen, daß ich kein schlechter Beurtheiler bin und —"

„Sie!" unterbrach ihn Rosamunde heftig, sich von ihm los¬
reißend, und in ihrer Stimme und Haltung lag etwas so ge¬
bieterisches und stolzes, daß jeder andere Beleidiger respektvoll
den Rückzug würde angetreten haben. Jason Hadd sichen dies
für eine Herausforderung anzusehen, denn er sprang auf Rosa¬
munde zu, riß ihr den Schleier vom Gesicht und starrte tri-
umphirend auf die edlen Züge, die jetzt Schrecken und höchste
Entrüstung ausdrückten.

Einen Augenblick war der junge Hadd wie bezaubert von
der seltenen Schönheit, die vor ihm stand, aber bald erglühte
sein Gesicht vor heftigem Verlangen; er ergriff ihren Arm, in¬
dem er rief:

„Ich muß einen Kuß von diesen süßen Lippen haben! Ach!
wie sind Sie reizend, mein kleines Landmädchen! nur eine»
Kuß!"

Er neigte seinen Kopf vorwärts, sie zu küssen, aber Rosa¬
munde, auf's Aeußerste entrüstet, schlug ihn mit beiden Händen
ins Gesicht und machte die größten Anstrengungen, sich aus sei¬
nen Armen zu befreien, wobei sie laut um Hülfe rief.

„Ihr Sträuben nützt Ihnen nichts, mein hübscher, wilder
Vogel", sagte Jason. „Ich will und muß einen Kuß haben!"
ud dabei versuchte er, sich einen zu rauben.

Aber in demselben Moment näherten sich rasche, männliche
Tritte und noch ehe sich Jason Umsehen konnte, ergriffen ihn
ein Paar starke Hände und warfen ihn über die Brückenmauer
in den Fluß.

Dieser eRttunqsengel war Hugo Chandos. Er hatte vor
etwa zwei Stunden das Wirthshaus verlassen, um seine Rach-
forsckiungen in Betreff seiner Abkunft zu beginnen, und war ge¬
rade im Begriff, einen Besuch auf Wilchester Towers zu machen
unter dem Vorgeben, dort die Bildergallerie zu besehen. So

I war er durch Zufall gerade im Augenblick an die Brücke gekom¬
men, um Rosamunde aus den Händen Jason Hadd's zu be¬
freien.

„Ich glaube, Miß, der Schurke wird nicht wieder kommen",
sagte Hugo ruhig, indem er sich höflich verbeugte. Sie können
jetzt frei ihren Weg fortsetzen."

Rosamunde sah ins Wasser, aus welchem der durchnäßte
Geck wllthend und Rache schwörend auftauchte, und dann schaute
sic dankbar in das Antlitz ihres Retters.

„Ich danke Ihnen, Sir, " sagte sie, „Sie haben mir einen
großen Dienst erwiesen."

Und als sie so sprach, begegneten sich die Augen der jungen
Leute. Hugo war voller Bewunderung, denn er sagte sich, daß
er noch nie zuvor Augen so unvergleichlich schön, so glühend,
von so viel Geist, wie die Rosamunde's gesehen habe. Und das
junge Mädchn, erröthend unter seinen Blicken, fühlte sich durch
diese Bewunderung angenehm berührt.

In diesem Augenblick entstieg Jason Hadd dem nassen Ele¬
ment, seine Kleider klebten ihm am Körper und das von den¬
selben herabtröpfelnde Wasser bezeichnete die von ihm zurückge¬
legte Bahn; sein Gesicht war blaß vor Wuth.

„Das wollen wir schon wieder ausgleichen, mein sauberer
Bursche!" schrie er, die geballte Faust gegen Hugo erhebend.

„Nur nicht jetzt", erwiderte Hugo mit spöttischem Lächeln;
„Sie sehen ja zu unglücklich, zu jämmerlich aus. Sie werden
mir dagegen erlauben, Ihnen den Rath zu geben, nach Hause
zu gehen und trockene Kleider anzuziehen, denn sonst möchten
Sie sich noch erkälten."

„Ihrem Wunsche können wir ja zu einer gelegeneren Zeit
genügen, denn ich weiß, daß e'in Gentleman, der den Muth hat,
eine junge Dame zu beleidigen, denselben auch in anderer Weise
nicht angezweifelt lassen darf."

Jason wurde immer gereizter, wagte jedoch nicht, seinen
Gegner anzugreifen. Er stand da als Feigling, naß von oben
bis unten, wie ein begossener Pudel, und maß mit zornigen
Blicken seinen Feind, welcher die Gesnndheit und Kraft selbst
war, auf dessen Lippen ein Lächeln von bewußter Macht schweb¬
te, und aus dessen Augen der feurige Muth leuchtete.

„Wir werden uns Wiedersehen!" rief Jason in drohendem
Ton. „Nie und nimmer vergesse ich eine Beleidigung. Wenn
wir uns nächstens treffen, können Sie nur testamentiren!"

Mit dieser Drohung wandte er sich um und eilte davon, wo¬
durch sein Besuch auf dem Schlosse natürlich verzögert wurde.
_ (Fortsetzung folgt.)_

Mathias Piaff, Glasmaler, »“Ät?
mpfiehlt sich den Herren Architekten. Bauunternehmernsowie Private,

AiiftltMNg aller Glasmalereien und
Kiinkaerslasangen.

Da ich selbst Glasmaler und Zeichner bin. bin ich in der Lag»
tadellose Arbeiten preiSwerth zu liefern. Mich dein Wohlwollen einer ge¬
schätzten Kundschaft bestens empfehlend, zeichne HochachtunaSvoll 1927

Mathias PfafF . Moritzstrasie 72.

125,000 Mk. baar
ifl ev. der Hauptgewinn der Freiburger Geldlotterie . Ziehung 12. bis
15. Januar. Loose k 3 Mark empfiehlt die Haupt -Collckte

J . Stassen,
5913_ Kirchgaßc CO.

ßtnau nach Schablone billigst.

Für Landwirthe dtrccter Bezug.
Futte »schneidmaschine
„Triumph

31 em Mundbreile mit 4—5 u, 8 Schnitt
längen liefern unter Probe u. Garantie zun
Preise von 58 Mk. franco jeder Eisenbahw
station. 354t
Actierrgesellschaftflandw Maschinen

vormals Gebr. Buxbaum, Würzburg.
Prima Messer liefern für alle Maschinen

igarren,
Cigaretten^

Tabake.5073

Cigarrenspitzen Tabakpfeifen Spazierstöcka
Leopold TJllzaaaia .xx,.

WIESBADEN , Mauritiusstrasse 8.

Großer Kohlen Abschlag!
Prima Nusi -Kohlen . per Centner Mk. 1.30 , Mk. 1.40 und

Mk. 1 .50 , in Fuhren biflifr . 5949
Telephon 2165. Karl Kirchner , Wcllritzstr., Ecke Hellmundstr.

Neu reno vtrt! jfy £ l ?1eu renovirt!
u. Restaurant„Znin Karpten“,

9 Delaspeestraste 9.
Empfehle:

Mittagstisch von 60 Pfg . «. 1 Mk.
sowie reichhaltige Frühstücks - u. Abendkarte.

Biere der Germania Brauerei Wiesbadenu. Kulmbacner Petzbräu
Achtungsvoll

404_ *_ 9Hm  Hen z.
Die Stammgäste, Freunde und Beloiuue vom Uronenkelle»

baden am kommenden Sonntag , den C Jauuar 1901 , 5963

Christbaum Uerloojung,
wozu alle Freunde und Bekannte freundlichst einaeladen werden.

NK . Bon 4 Uhr Nachmittags CO.lCEltT . Perzavfen wir ein
großartige» Glas Kroneubtcr . I . B. : H . Kehler.



Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagdanstalt Emil Bommert in Wiesbaden.
Geschäftsstelle : Manritinsftraße H. — Telephon No . ISS

Nr . 5 . Sonntag , den O. Januar 1901 . XVI . Jahrgang.

i Amtlicher Theil. I
Verdingung.

Die Ausführung der Schreinerar beite » für den Neu'
bau : Feuerwache , Acciseamt und Leihhaus an der Neu - und
Schul gassen-Ecke Hierselbst soll.laosweise im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können Vormittags von 9 bis
12 Uhr int neuen Nachhause , Zimmer Nr . 41 . eingesehen
und ebendaselbst gegen Zahlung bezw . bestellgeldfreie Ein¬
sendung von:

« ) 2 MI . 50 Pfg . - inM - Wch ) b„ Bedingungen
b ) 2 „ 00 „ a ti § schließlich ) ö

von unserem Technischen Sekretär Andrees bezogen werden.
A H. 85 ver-Verschlossene und mit der Aufscheift

scheue Angebote sind spätestens znm

Montag, dk» 14. Iaimar 1901,
Vormittags IO Uhr,

hierher cinznreichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Zuschlagsfrist : 4 Wochen.
Wiesbaden , den 3 . Januar 1901.

Stadtbauamt , Abtheilung für Hochbau.
60 l 2 G e n z m e r.

Bekanntmachnug.
Der Fluchtlinienplan für die Erbreiterung der Dotz-

heimcrstraszc , zwischen Schwalbacherstraße und 1. Ningstraße,
hat die Zustimmung der Ortspolizcibehörde erhalten und wird
nunmehr im Nathhaus , I . Obergeschoß , Zimmer Nr . 38 s,
innerhalb der Dienslslundcn zu Jedermanns Einsicht offen
gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2 . Juli 1875,
belr . die Anlegung und Veränderung von Straßen rc. mit
dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht daß Einwendungen
gegen diesen Plan innerhalb einer präklusivischen , mit dem
8 . dss . Mls . beginnenden Frist von 4 LLvchen beim
Magistrat schriftlich anzubriugen sind.

Wiesbaden , den 4 . Januar 1901.
Der Magistrat:

C0 .>4 _ In Bert . : Frobenius.
Städtisches Leihhaus zu LLieSbadeu,

Friedrichstraße 15.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß , daß das

städtische Leihhaus dahier Darlehen aus Pfänder in Beträgen
von 2 Mk . bis 2100 Mk . auf jede beliebige Zeit , längstens
aber auf die Dauer eines Jahres , gegen 10 pEt . Zinsen
giebt und das; die Taxatoren von 8 — 10 Ilhr Vormit¬
tags und von 2 —$ Nhr Nachmittags im Leihhaus
anwesend sind . Die Leihhaus Deputation

Bekanntmachung.
Montag , den 21 . Januar d.  Js , und eventl. die

folgenden Tage , Vormittags S Uhr und Nachmittags
2 Uhr anfaugeud , werden im Lcihhanse, Friedrichstraße
15 , hier , die dem städtischen Leihhause bis znm «5 . De¬
zember ISOO einschließlich verfallenen Pfänder, be¬
stehend in Brillanten , Gold , Silber , Kupfer , Kleidungs¬
stücken . Leinen , Betten rc. versteigert.

Bis zum 17 . Januar er . können die verfallenen
Pfänder von Bormittags 8 bis 12 Uhr und Nachmittags
von 2 bis 4 Uhr noch ansgelöst und Vormittags von 8 bis
10 Uhr und Nachmittags von 2 bis 3 Uhr die Pfandscheine
über Metalle und sonstige , dem Mottenfraß nicht unter¬
worfene Pfänder nmgcschrieben werden . Vom 18 . Januar cr.
ab ist das Leihhaus hierfür geschloffen.

Wiesbaden , den 5 . Januar 1901 . 6055

~~ _ Tie Leihhaus-Deputation.
Bekanntmachung.

Die Abänderung des Flnchtlinien ^ lans für die Distrikte
Leberberg , Schöne Aussicht und Königstuhl ist
durch Magistrats -Beschluß vom 1.9 . Dezember er', cnbgiltig
festgesetzt worden und wird vom 31 . Dezember cr . ab weitere
8 Tage im Neuen Nathhaus , 2 . Obergeschoß , Zimmer
No . 38 » , während der Dicnststnnden zu Jedermanns Ein¬
sicht offen gelegt.

Wiesbaden , den 21 . Dezember 1900.
Der Magistrat:

I . V . Frobenius.

Bekanntmachung.

Die Eheleute Tagelöhner Philipp Grund , geboren
am 15 . Mal 1862 zu Niedernhausen , und Katharine
geborene Neuha s . geboren am 26 . Juli 1873 zu Franen-
stein , zuletzt zu Biebrich wohnhaft , entziehen sich der Für¬
sorge für ihr Kind , sodaß dasselbe ans öffentlichen Mitteln
unterhalten werden muß.

Wir bitten um Mitthcilung ihres Aufenthaltsortes.
Wiesbaden , den 2 . Januar 1901 . 00

Der Magistrat . — Armenverwaltung.
Mangold.

Bekanntmachung.
Im Hinblick auf die bevorstehende Wintcrzcit werden

die Interessenten daran erinnert , die in Gärten liegenden
Wasserleitungen pp . zu entleeren und Hausleitungen pp.
soweit erforderlich mit ausreichenden Schutzvor¬
richtungen gegen Einfrieren zu versehen, wobei das
Anbringen eines Thermometers an den betreffenden Stellen
sehr empfehlensweerth ist.

Insbesondre mache ich auf die in Neubauten vor¬
handene große Gefahr aufmerksam.

Wiesbaden , den 1 . November 1900.
Der Dircctor

der städt. Wasser-, Gas- und Elektr.-WerkeM ll cha l l.



Kll!ani>t!»achi»lg btt lnndks-Vkrßcheriiiigsauftiitt
Kesskll-Naffa»

fiir den Kreis Wiesbaden ( Stadt ) .
(§ 34 des Jnvaliden -Versichcrung- gesetzeS vom 13. Juli 1899 .)

Für die nach dem vorbezeichneten Reichsgesetze vcrsichernngS-
pflichtiflcn Personen im Kreise Wiesbaden (Ztadi ) sind für die
Zeit vom 1. Januar 1i»00 bis 31 . Dezember 1910, vorbehaltlich etwaiger
aiidcrweiter Festsetzung, nachbezeichncteLvoch - nbeiträge zu entrichten,

und zwar:

Für

Ein Wochenbeitrag
in Lohuklasse

l II >III | IV | V"
von

Pf . I Pf . ! Pf . I Pf.

§ 13 de»
Statuts

1 . Mitglieder der gemeinf.
Ortskrankenkasse zu Wies¬

baden.
Mitgl -Klasse L

. kl
. III u. IV
. V u . VI
. VII

2 . Mitglieder der Betriebs-
Krankenkasse für die bei dein
Wegeban des Bezirksver¬
bandes d. Regierungsbezirks
Wiesbaden beschäftigtenPer-

soneu zu Wiesbaden.
8 5 und 16 des Statuts.

3 . Mitglieder der Kranken¬
kasse der Glaser -Innung zn

Wiesbaden.
4 . Mitglieder der Krankeu-

kasse der Küfer -Innung zu
Wiesbaden.

5.  Mitglieder der .Kranken¬
kasse der Metzger -Innung

zn Wiesbaden.
6 . Mitglieder der Kranken¬

kasse der Lchneider -Jnnung
zu Wiesbaden.

7. Mitglieder der Kranken¬
kasse der Schrcincr -Jnnnug

zu Wiesbaden.
8 . Mitglieder der Kranken¬

kasse der Schuhmacher.
Innung zn Wiesbaden,

v. Mitglieder der Kranken¬
kasse der Tapczicrer-
Jnnnttg zn Wiesbaden.

Mitgliederklasse I
, II

W >>>
9a . Mitglieder der Kranken-

kasse fürdieBarker -Junung
zu Wiesbaden.

8 11 de» ( Mitgliederklasse I u. Il
Statins ( " A
Ob . Mitglieder der Kranken¬

kasse für die Fuhrt,crren-
Jnnung zu Wtcöbaven.

- / Mitglieder - Klasse I
§ 11 des ) „ II
Statuts ) n III

I „ iv
Oe . Mitglieder der Kranken¬

kasse für Tüncher -, Stucca-
tcnr -, Maler u Lackirer.
Lnnnng zu Wiesbaden.

/ Mitgliederklaffe I
8 N des ) „ Hu . III
Statut » j „ IV

* - V
10 . Mitglieder der Kranken¬

kasse der Maschinenfabrik
W . Philippi zn Wiesbaden
und Dotzheim.

». deren durchschnittlicher
Tagelohn auf 3 Mk.
festgesetzt ist .

b. deren durchschnittlicher
Tagelobuaus2 .20Mk.
festgesetzt ist .

8 13
de' Statut;

8 5 des
Statuts

14
— 20 — — —
— — 24 .— _
- — — 30 _

“I
—

— j
— 36

Pf.

Der lvocheiivkilrag derjenigen Loh ».
Nafle , in welche der dreihunvert-
fa » e Beirag de« nach den Statuten
für »te Bemessung der Kranken-
kasjeni eiträge »u Nrunde ,u legenden

wirklichen täglichen Arbeit «,
verdienst »« fällt.

14

14

14

20

20

20

14

24

24

24

20
24

30

30

24

30

Für
Ein Wocheubeitrag

in Lohnklafse
1 I U 1 Hl | IV

Pf. I Pf.
von

S Pf. I Pf . !

14 _

— 20 — —

— — 24 —

— — — 30

— — — 30

_ _

36

36
Die Wochendellräge derjenigen Lohn¬
liste , in welche der wirN 'che Iahe «.

arbettSoerdieust fällt und zwar:
von

mehr
al«

350 M.
di«

ftM) M.
20 Pf.

bl,
350 M.
14 Pf.

14

20
20

von
mehr
al«

MO M.
bi«

85o M.
24 Pf.

von
mehr

al«
850 M

di«
1150M.
30 Pf.

24

von
mehr
al«

N50M.
bi«

36 Pf.

11. Mitglieder der Poft-
kranken kaffen.

«lasse I bei einem Taaelohn bis
einschl. 1. 1ü Mk. . . .

0 II bei eitlem Tagelohn von
wehr als 1. 16 Mk. bis

, einschl. 1.83 Mk . . .
' 111 bei einem Tagelohn von

wehr als 1.83 Ml . bis
^ einschl. 2.83 Mk. . . .

0 IV bei einem Tagelohn von
mehr als 2 83 Mk. bis
einschl. 3.83 Mk. . . .

» V bei einem Tagelohn über
3.83 Mk. . . . .

12 . Lehrer nnd Erzieher.
». mit einein JahrcsarbeilSverdirnst

bis zu 1150 Mk.
b . mit einem JahreSarbeitSv -rdienst

von mehr als 1150 bis 2000
Mark . . .

13 . Alle in Land - n. Forft-
wirth schuft beschäftigten
Betrlebsbeamten.

14 . Alle übrigen in Land- und
Soritwtrt schafl, sowie in sonstiger
Lleise beschäftigten Personen,
welche keiner der vorgenannt.

Krankenkassen angehören,
s ) männliche Personen . . ,
b) weiblich« . . .
e) Seht II»ge über 16 Jahre
6) Lehrmädchen.

Für diejenigen Personen,
»velche als Lohn oder Gehalt
eine feste , für 'Wochen . Mo-
nate , Vierteljahre od . Jahre
vereinbarte haare Ver¬
gütung erhalten , sind « ei-
träge derjenigen Lohnktasse
zu entrichten , in derentgrenzen
die baare Vergütung fällt,
fofer » diese Beiträge höher
stnd , als die nach der vor¬
stehenden Bekanntmachung
maßgebenden

. . . Ü°" ®ei!ra fiä,narff « einer höheren Loh„ klaffe —
als gesetzlich vorgeschoben - ist allgemein zulässig. Wenn J fcficn
oT ^ bettgeber nnd dem Versicherten die B -rsicherung in einer böber n
^obnklaffe nicht auSdruchjch vereinbart ist. so ist der Arbeitgeber nur rur
«ebenden ®citrü93 verpflichtet , welcher nach der vor-
Ilehenden Bekanntmachung für den Versicherten zu entrichten ist
fsniJi 11« * *1? * , n Ur ,l)v J ' c rf) l j e i t i g e n Verwend u n g der
! bie  Arbeitgeber  verpflichtet . Recht,
z e i t , g geschaht d,e Verwendung nur dann , wenn sie b e i jeder
Lob5 'aeVundet w?rd h? f S *" " Lohnzahlung stattfindet und derr.oyn gejtundet wird, bei Beendigung des Dienlln frhji *.|fb«n«al,:  f.Vj'.V«;;
tmqt.  Den Arbeitgebern siedt das Recht zu . bei der Lohn.

den von ihnen beschäftigtenPersonen die Halste der Beiträge
ür ^ ie b̂ !1 d l Abzüge dürfen sich jedoch höchstens auf die

erstrecken* * { I p « ? LohnzahlungSperioden entrichteten Beiträge
za hl nn gen Hofzählungen gelten auchAbfchlags-

Beschäftigung einer versicherungspflichtigen Person nicht
wahrend der ganzen Be,iragSwoche bei demselben Arbeitgeber statt, so ist

Äb " volle Wocheubeitrag zu entrichten, welcher
ü SU« ftrÖ*f̂ nftt9t  Wurde dieser Verpflichtung nicht ge.

dÄ Z ■*£ ■{'̂ Sfrrid, ,T e bwf" B -itrag nicht selbst entrichtet, so hat
Süif b "' ro Wfllc$ü5 bfn  versicherten weiterhin beschäftigt, den
^o,1 . „be,tiag zu leisten. Steht der Versicherte gleichzeitig in mehreren
o r  begründenden Arbeits - und Dienstverhalrniffen,

® • Äl'be,t fl*Ber  als Äesammtschuldner für die vollen Wochen,
i h . JiV ' .' u l ' " ! Markenverwendung kann

Slh ? u “ entschuld . gt werden , daß ein anderer
Arbeitgeber , der den Brrficherjeu vorher beschäf«



Ugt habe zur Beitragsleistung verpflichtet ge.
wesen sei . Versicherung- pflichtige Personen find befugt, die Beiträge
* « m bfr Mrbe,tÖfbfr  ZU entrichten. Dem Verficherten. welcher die
vollen Wochenbeinäge entrichtet bat, fleht gegen den zur Entrichiuna der
Beiträge verpflichirten Arbeitgeber Anspruch auf Erstattung der Hälfte
des Beitrag- zu . wenn die Marken vorschriftsmäßig ent¬wert  h e t sind.

Durch das neue Jnvaliden-BersicherungSgefetz ist die Versicherunqs.
Pflicht ausgedehnt auf die gegen Lohn oder Gehalt beschäftigten Werk-
m e * * f » Techniker . Lehrer und  E r z i e b̂ r . sofern ihr
regelmäßiger Jahrrsarbeitsverdienst 2000 Mk. nicht überMt . Lehrer
und Erzieher an öffentlichen S chul e n oder An.
galten  unterliegen der BersicherungSpflicht nicht , so lange sie ledig¬
lich zur Ausbildung  für ihren zukünftigen Beruf  beschäftigt
werden oder sofern ihnen eine Anwartschaft auf Pension  im
Betrage der geringsten Invalidenrente von mindestens 111,60 Mk. jäbr.
Ilch gewährleistet  ist.

Die Versicherungspflicht ergreift auch solche als Lehrer tbätige Per-
fonen. welche aus dem Stnndengeben bei wechselnden Auftraggebern ein
Gewerbe machen(selbstständige Musiklebrer, Sprachlehreru. s. w.). und
Zwar auch dann, wenn sie den Unterricht in der eigenen Wohnungertheilcn.

Folgende Personen sind befugt, freiwillig in die Versicherung ein.
zulrelen. solange sie daS 40. Lebensjahr nicht vollendet
haben (Se l b st vc r f icher u n g):

1. Betriebsbeamtk. Werkmeister, Techniker, HandlungSgehülfen
und sonstige Angestellte, deren dienstliche Beschäftigung ihren
Hauptberuf bildet, ferner Lehrer und Erzieher, sämnitlich
sofern ihr regelmäßigerI a hre Sa r b ei t Sv er di en st an
Lohn oder Gehalt mehr als 2060 Mk., aber nicht über
3000 Mk. beträgt.

2. Gewerbetreibende und sonstige BetriebSunternehmer, welche
nicht regelmäßig mehr als zwei versicherungspflichtige Lohn-
arbeitet beschäftigen, sowie Hausgewerbetreibende,- fäinmllich
soweit nicht durch Beschluß deS BundeöralhS die Ber.
sicherungspflicht auf sie erstreckt worden ist.

3. Personen, deren Arbeitsverdienstin freiem Uuterhalte besteht,
sowie diejenigen, welche nur vorübergehende Dienstleistungen

m verrichten und deshalb der Versicherungspflicht nicht unter«
liegen.

Versicherte, bei denen die Voraussetzungen für die Bei-sichernngS.
Pflicht und Selbstversicherung aufhören, können die Versicherung
freiwillig fortsetzen,  sofern sie noch nicht dauernd erwerbs¬
unfähig sind.
. Die freiwillige Versicherung ist an die Entrichtung von Beiträgen

einer bestimmten Lohnklaffc nicht gebunden: hierbei steht vielmehr
die Verwendung von Beitragsmarken zu 14, 20, 24, 30 und
36 Pfennig frei.

Ijur Verwendung der Beitragsmarken auf Grund der V e r-
sicherungspflicht  und sich daran anschließender Weiler«
v erslcherun g sind gelbe und für die Selbstversicherung
und deren Fortsetzung graue  Ouittungskarten zu verwenden.
... . 0113 ber  Versicherungspflicht sich ergebende Anwartschaft er.
lischt, wenn während zweier Jahre nach dem auf der OuittungSkarte
verzeichnetcn Ausstellungstagein die Versicherungspflicht begründender
Arbeits. oder Dienstvcrhältniß oder die Weiterversicherung nicht oder
ui weniger als insgesammt 20 BcuragSwochen bestanden hat. Bei der
Seldstversichrrung nnd ihrer Fortsetzung müssen zur Aufrcchterbaltung
der Anwartschaft während der angegebenen2 Jahre mindestens 40 Bei-
trage entrichtet werden.

Cassel,  14 . Dezember 1899.

Der Vorstand:
Riedesel Frhr . zu Eisenbach,

Landes Direetvr.
Vorstehende Bekanntmachung Wird in der Fassung vom

6. Novemberv. I . zur öffentlichen Kenntniß gebracht.
Wiesbaden, 2. Januar 1901.

Der Magistrat.
Abtheilung sür Versicherungssachen.

M a n g o l d.
Kurhaus  zn Wiesbaden«

Samstag, den 5. Januar, Abends 8 Uhr:

Kurhaus zn Wiesbaden.
Sonntag, den 6. Januar 1901, Nachmittags 4 Uhn

Symphonie - Konzert
des

HtudtischeD Kar - Orchesters
uuter Leitung seines Kapellmeisters , des Kgl . Musikdirektors

Herrn Louis Ltistner.
1, Symptome Nr. 2, D-dur . . . . Beethoven.

I . Adagio malto — Allegro con brio.
II . Larghetto.

III . Scherzo : Allegro.
IV. Allegro molto.

2. Wallenstein ’s Lager , Scherzo aus der Wallen-
o T n ®p 1?r l7 mp‘J0,,i8 . ' .. Rheinberger.
6.  LiOs I leludes, symphonische Dichtung (nach

Camartne ) . Liszt.
Wr dM  Symphonie -Kone. «

1 “ • Tageskarten (mchtnuimnenrt für beide Konzert«
immer Le. gültig ) : 1 M. «.vazen «,
Dw e,m ®n h.8 T u- fremden karten (für ein Jahr oder

* WocI«en) sind bei dem Bosuche dieses Symphonie Kon¬
zertes ohne Ausua*me vorzuzeigen — Kinder uuter 14 Jshrea

haben keinen Zutritt.
Die Gallerien sind geöffnet,

Bel Beginn des Konzerts werden die Eingangsthüron de»
grossen Saales und der Gallerien geschlossen nnd nur in den
Iwisobinpausea der sinzeinen Numraeru geöffnet.
- '■ Städtische Kur -Verwsltunf . i

Abends 8 Uhr:

Abonnements - Konzort
des

städtischen Kur - Orchesters
Unter Leitung des Konzertmeisters Herrn Hermann Inner.

1. Lljen a Haza . ungarische Marsch
2. Ouvertüre zu »Die Belagerung von Corinth
o. Abschiedsstfindchen . . . .
4. Quadrille aus „Der erste GUickstag“
5. Soldatenchor aus „Kaust“ . . . .
6. Ouvertüre zu „Prinz Methusalem “ .
7. Solitude.
8. Le reveil du lion, Caprice . , J

Keler Nöla.
Rossini.
Herfurth.
Auber.
Gounod.
Job . Straus «.
Godard.
Kontsky,

Montag, den 7. Januar 1901.
Abonnements - Kouzerte

des
Städtischen Knr - Orche

unter Leitung seines Kapellmeisters , des König !.
Herrn Louis Lüstnei.

Nachm. 4 Uhr.
1. Schwedischer Krönungsmarsch , » »
2. Ouvertüre zu „Dimitii Donskoi“
3. Notturno . *
4. Geschichten aus dem Wiener Wald , Walzer
5. Fragment aus dem Manzoni Requiem
6. Ouvertüre zu „Rienzi „ ,
7. Intermezzo aus „Naila “ . .
8. Spanisch ® Rhapsodie . . . .

stcri
Musikdirektors

Svendsen.
Rubin stein,
J . Vogt.
Job . Strausa.
Verdi.
Wagner.
Delibes.
Chabrier.

„ Abends 8 Uhr:
1. Ouvertüre zu „Der Nabob“
2. Loreley -Paraphrase
3. Ganz verlassen , Walzer . . , ,
4. Cavatine aus „Faust “ .
5. Ouvertüre zu „König Stephan “ . . .
6. Largo.

Solo-Violine : Herr Konzertmeister Inner.
7. Fantasie aus „La Traviata “ . .
8. Eislauf , 8chnell-Polka . . . .

Halevy.
Neswadba.
Waldteufel.
Gounod.
Beethoven.
Händel.

Verdi.
Jos . Straus «.

1. Grosser Masken-Ball
in afimmtlichen Sälen.

Zwei Bali - Orchester
S*a!-Oeffnnng 7 Uhr . — Die Gallerien bleiben geschlossen

Anzug : Masken - Kostüm  oder Balltoilette
(Herren Frack und weisse Binde)  mit karnevalistischem

Abzeichen.
Tanz -Ordnung : Herr Frifr Heidenker.

Eintrittspreis  für Abonnenten und Inhaber von Frem¬
denkarten gegen Abstempelung ihrer Karten bis spätestens
Samstag,  Nachmittags 5 Uhr : 2  Mk . ; für Nichtabounenten:4 Mark

Karten - Verkauf an der Tageskasse im Hauptportal.
Städtische Kur-Verwaltung,

Bekanntmachung.
$om 1. Januar / Jul ab übernimmt die Kurverwaltung

den Ävafferansschauk am Kochbrnnnen aus eigene
Rechnung.

' Die bei dem jetzigen Pächter niedergelegten Triuk-
gläser werden aus Wunsch von der Kurverwaltung über,
nommen und gegen Lösung einer Brunnenkarte für
Aufbewahrung und Bedienung zu 5 Mk. für 12 Monate
oder zu 3 Mk. für 3 Monate auch weiter bereit gehalten.
Der Kartenverkauf beginnt am 1. Januar k. I . und zwar
am Kvchbrunnen selbst.

Wiesbaden, den 27. Dezember 1900.
Städtische Kurverwaltung.



Bekanntmachung.
tim Angabe des * »fentbalts folgender Personell , welche

sich der Fürsorge für hülssbedürstige Angehörige entziehen,
wird ersucht:

1 . Der verlassenen Ehefrau des Hermann Benhold,
Hanna , geb. $yiitf, aus Diez,

2.  der ledigen Dienstniagd Karoline Bork , geb. 11. 12.
1864 z'.l Weilmüuster,

3 . des Glasergehülfcn Karl Böhnke , geb . 31 . 3 . 1867
zu Elberfeld,

4 . des Schneiders Theodor Böttcher , geb. 28 . 11.
1857 zu Hohcndodcleben,

5.  der ledigen Katharine Christ , geb. 16. 4. 1875
zu Oberrod,

6 . der ledigen Sprachlehreritt Johanna Fritze
Georgine Dennemann , geb. 23. 12. 1856 zu
Frankfurt o. Nt.

7 . des Maurers Wilhelm Dörr , geb . 3 . 12 . 1862
zu Sonneuberg

8 . der ledigen Louise Crnst , geb . 3 . 5 . 1868 zu Wies¬
baden,

9 . der ledigen Anna Fischer , geb . 18 . 4 . 1861 zu
Eisenach.

10 . des Kellners Friedrich Ludwig Grünagel , geb.
12 . 4 . 1858 zu Zweibrücken.

11 . des Taglöhners Philipp Grund , geb . 15 . 5 . 1862
zu Niedernhausen,

12 . der Taglöhnerin Marie Herrmann , geb. 7 . 4 . 1858
zu Elsoff,

13 . des Taglöhners Wilhelm Horn , geb . 11 . 2 . 1863
zu Hadamar.

14 . des Taglöhners Albert Kaiser , geb . 2 . 4 . 1860
zu Sömmerda,

15 der ledigen Anna Kausch , geb . 25 . 2 . 1876 zu
Wiesbaden , .

16 der ledigen Miua Krest , geb. 5 . 4 . 1875 zu Wiesbaden.
17 . des Krcissekrctärs a . D . .Karl Lang . geb . 2 . 3 . 1847

zu Hachenburg , und dessen Ehefrau Mathilde , geb.
Ebel , geb. 18. 8. 1851 zu Biebrich,

18 . des Taglöhners Heinrich Langendorf , geb . 31 . 12.
185 » zu Dehrcn.

19 . der ledigen Marie Mathes , geb . 18 . 4 . 1877 zu
Kreuznach,

20 . des Asphalteurs und Platteulegers Johann Baptist
Maurer , geb, 4. 5. 1862  zu Mainz.

21 . des Maurers Karl Menk , geb. 5 . 3 . 1872 zu Bis¬
kirchen.

22 . des Tünchers Jakob Mensert , geb . 4 . 6 . 1862 zu
Wiesbaden.

23 . des Taglöhners und Fuhrmanns Georg Schall-
meycr , geb. 16. 9. 1860 zu Urberlach

24 . des Manrergehülsen Karl August Schneider , geb.
9 . 3 . 1868 zu Wiesbaden,

25 . der ledigen Margaretha Schnorr , geb . 23 . 2 . 1874
zu Heidelberg.

26 . des Mnsikexs Johann Schreiner , geb. 20 . 1 . 1866
zu Probbach,

27 . der Ehefrau des Gärtners Wilhelm Seif , Karoline
Zorn . geb . l ? 11 1869 zu Langenschwalbach.

28 der ledigen Lina Simons , geb . 19 . 2 . 1871 zu Haiger
29 . dcr ledigen Katharina Stöppler , geb . 7 . 5 . 1874

za Emmerich.
30 . bei- Dienstmagd Regina Bolz . geb. 7 . 10 . 1872 zu

Jttlingcn.
31 . des Taglöhners Philipp Weis , geb. 19 . 2 . 69 zu

Weinsheim.
32 . des Bierbrauers Johann Bapt . Zapf , geb. 16 . 9.

1870 zu Oberviechlach.

Wiesbaden , den 3 . Janlkar 1901 . 6065

Der Magistrat . Armen -Verwaltung:
Mangold.

Bericht
über die Preise für Naturalien und

baden vom 30 . Dezember 1900
'H . Pr . N .Pr.

k. Fruchlmarkt . JL JL 4
Weizen - P er 0o Kit. — — — —
Roggen rt it H

— — — —

Gerste /, ii n — — — —

Hafer n n » 14 40 14 —

Stroh ^ n „ 6 — 5 20
Heu f. „ 9 40 8 40

II . Bi« !h » iar kt.
Ochsen I. Q . 50 Kgr. 70 — 66 —

„ II. M H „ 64 — 62 —

Kühe I. II II „ 62 — 60 —
II. II II 57 — 54 —

Schweine p- Kg- 1 18 1 14
Kälber 1 56 1 —
Hammel „ 1 28 1 24

III . Bi c 1 II n lie „ inc irfl
Butter P- Kgr. 2 20 ' 2 —
Eier p . 25 St. 3 — 1 65
Hlindkäse „100 8 — 7 —
Fabritkäsc „100 650 3 —
Eßkartoff. p. 100 Kgr. 5 50 4 80
Kartoffeln p- Kgr. — 7 — 7
Zwiebeln „ „ — 12 — 10
Zwiebeln p . 50 Kgr . 4 — 3 50
Blumenkohl p . St . — 45 — 20
Kopfsalat „ „ — 16 — 15
Gurken .. .. -
Spaigeln p . Kgr . — — -
Grüne Bohnen „ „ -
Grüne Erbsen „ „ -
Wirsing „ „ -10 - 9
Weißkraut „ „ — 8 — 7
Weißkraut p . 50 Kgr . - -
Nothkrant p . Kgr . — 14 — 12
Gelbe Rüben „ „ — 12 — 10
Nene gelbe Rüben „ -
Weiße Rüben p. „ — 12 — JO
Kohlrabi , obererd . „ —15 — 14
Kohlrabi p. „ — 10 — 0
Grün -Kohl „ „ — 16 — 15
Römisch -Kohl „ „ -
Petersilien „ „ 120 1-
Borre p . St . — 4 — 2
Zelle , ie „ „ —15 — 5
Kirschen p . Kgr . -
Saure Kirschen „ „ -
Erdbeeren „ „ -
Himbeeren „ „ --
Heidelbeeren „ „ -
Stachelbeeren „ „ - -
Preiselbeeren „ „ -
IohanniSbccr . „ „ -
Trauben * „ -

Wiesbaden . 5 Januar 1901

andere Lebensbedürfnisse zu Wies-
bis eiiifchl . 5 . Januar 190i.

Aepfel p - Kgr.

H .Pr . N .Pr
*  4 JL4

— 50 — 16
Birnen — 50 — 14
Zwetschen II H — — -
Kastanien „ m -40 — 30
Eine Gans 7 50 5-
Eine Ente 4 - 3 —
Eine Taube — 70 — 50
Ein Hahn 1 70 1 30
Ein Huhn 2 20 1 50
Ein Feldhuhn --
Ein Hase —
Aal p- Kgr. 3 60 3 —
Hecht ft ft 2 60 160
Bactsische ft ft — 70 - 50

IV . Brod  und Mehl.
Schwarzbrod:

Langbrvd p. 0 „ Kgr . — 16 — 13
„ p . Laib — 52 — 42

Rnndbrod p . O.z Kgr . — 14 — 13
„ p . Laib — 45 — 40

»Wrißbrod:
a.  1 Wasserwect — 3 — 3
b . 1 Milchbrödchen — 3 — 3

Weizenmehl:
No . 0 P. 100 Kg . 30 50 30 —
No . I „ 100 „ 27 50 27 —
No . II „ 100 „ 26 50 25 —

Noggeniiiehl:
No . 0 v. 100 Kg . 25 50 25 —
No . I „ 100 „ 23 50 22 50

V. Fleisch.
Ochse, »fleisch:

v . d. Keule p . Kgr. 152 1 44
Bauchstcisch .. „ 1 36 ' 1 28
Kilh - o. Rilldsteisch „ 1 36 1 32
Schweinesleisch p. „ 150 140
Kalbstcisch „ „ 160 140
Hammelsleisch „ „ 1 40 1 20
Schassleisch „ „ 1 — 1 —
Dörrfleisch „ , 160 1 60
Solvcrfleisch „ „ 140 1 40
S cl,inten „ „ 2 — 1 84
Spcct (gcränch .) „ „ 1 84 1 80
Schweineschmalz „ „ 160 140
Niere „ fett „ „ 1 — - >80

Schwarten »,agcn (sr .) „ 2- 1 60
„ (grränch .) „ 2 — 1 80

Bratwurst P. „ 180 1 60
Flcischwnrsi „ „
Leder - n .Blutwurst fr .„ .

160
— 96  -

1 40
-96

„ „geräuch . .. 2  — 180
Stäb ». Becile -Amt.

Bekanntmachung.
Um die Verwendbarkeit dcr

Elektro motoren
zu erleichtern ltnb deren Einführung zu fördern , wird von
jetzt ab vorbehaltlich jederzeitigen Widerrufs gestattet , daß
hinter dem Zähler des Motors auch noch eine fest angebrachte
16 kerz. Glühlampe an die Arbeiksleitnng des Motors an¬
geschlossen werden darf und zwar in dem Arbeilsranm , in
welchem sich der Motor befindet . Für die Benutzung dieser
Lampe wird alsdann monatlich ein Zuschlag von 1 Mark
erhoben.

Ich benutze diese Gelegenheit , die Herren Gewerbe¬
treibenden wiederholt auf die ausserordentlich grossen Annehin-
liLkciteu und Bequemlichkeiten e>nes Betriebes mit Elektro¬
motoren , besonders auch die geringe Bedienung und den
geringen Platzbedarf derselben aufmerksam zu machen.

Etwa gewünschte nähere Auskunft wird im BerwallnngS-
gebällde , Marlfstraße 16 , Zimmer No . 5a , gerne ertheilt.

Der Direktor
der städt . Wasser , Gas - u . Elektrizitätswerke.

4970 _ M ii rf) n 11. _ _
Bekanntmachung.

Das Brausebad an der Kirchhofsgasse wird vor-
zunehmendcr Neparaluren wegen von Montag , den 7.
dss . Mts , ab für den öffentlichen Berkehr geschlossen.

Wiesbaden , den 4 . Januar 1901 . 6030
Ter Direktor der städt. Wasser- , Gas - u. Elektr. Werke:
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Wiesbadener Henerat-Anzeiger.
_Sonntag , den « . Januar j9Ql « 10 . Jahrgang.

Der erste Schnee.
Nun fällt auch bald der erste Schnee,

Wie Blutenstaub in Flocken , tveichen.
In Flocken , die verträumtem Weh
Und stiller L-iebessehnsucht gleichen.

Der erste Schnee ! — nun fällt er bald
Wie Friedensbotschaft aUf die Dächer,
Hüllt ein die Flur , umarmt den Wald,
Grüßt Dir hinein in die Gemächer.

Hüllt ein Dich in den Hermelin
Von Wundermären , Traum und Sagen;
Läßt jauchzen in Dir Poesien,
Die Dich nach nahem Glücke fragen . — S . W.

(Nachdruck verböte » )

Die Bohnenkönigin.
Eine TreilönigSgkschichie aus den Thüringer Bergen.

Bon Paul Pafig (Ilmenau)

Endlich , endlich hatte sich nach langem Harren der ersehnte
Winter eingestellt , und Alt und Jung begrüßte ihn mit aufrich¬
tiger Herzensfreude . Denn das bekannte Boltswvrt : „Grüne
Weihnachten , weiße Ostern " ist nirgends so gefürchtet , wie im
^lbirge , wo ohnehin der rauhe Wintergast länger zu weilen
pflegt , als im Tieflande und Jeder sich darauf freut , zu Ostern
herum wenigstens die ersten Lerchen jubeln zu hören und die er¬
sten Blüthengrüße des jungen Lenzes zu empfangen . Daher
wünschen auch die Gebirgsleute , daß im Winter auch ordentlich
Winter ist , damit der bärbeißige Gesell sich nicht später zur Un¬
zeit einfinden und sein eisiges Scepter erst dann schwingt , tvenn
rnl Kalender Frühling steht und die Osterglocken die Aufersteh¬
ungstunde über Wald und Flur , Berg und Thal tragen . In
dkesem Jahre aber war bis nach Neujahr selbst im Herzen des
schönen Thüringerlandes noch wenig vom Winter zu spüren ge¬
wesen , um so mehr aber von unendlichem Regen und dicken Ne¬
beln mit vorübergehenden Schneeschauern , und alles sehnte sich
nach dem rauhen , nordischen Wintergaste . Und nun war er
endlich eingerückt und zwar in ganz respektabler Gestalt . Denn
in den beiden letzten Tagen und die Nächte hindurch hatte es bei
sinkender Temperatur so geschneit , daß alles in blinkendes Weiß
gehüllt war und die prächtigste Schlittenbahn in Aussicht stand.
Dazu stand das Thermometer beharrlich einige Grad unter Null
und bei lochendem Nordost verhieß das Barometer Fortbestand
des ersehnten Winterwetters . So wurde denn auch das längst
geplante Wintervergnügen der Gesellschaft „Frohsinn " in Ge¬
stalt einer gemeinsamen Schlittenfahrt für Dreiköniastaa fest¬
gesetzt.

. Lustig klingelten zur festgesetzten Zeit die leichten Schlitten,
ein reichliches Dutzend , von flinken , mit bunten Roßschiverfen ge¬
schmückten Rennern gezogen , durch die Straßen des Städtchens,
wo es ziemlich laut herging . War doch das prächtige Winter¬

wetter ganz besonders dazu angethan , die alten Volksbräuche
imeder auflebe -n zu lassen . Da sah man eine Schaar 'Knaben
m festlichem Umzug , -denen drei in langen Gewändern , den Kopf
mit Papierhuten geschmückt und einen an einer Stange befestig«
ten Stern tragend , vorausschritten . Sie zogen von Haus zu
Haus und baten um eine milde Spende — sie gehörten wohl de,
ärmeren Klasse an — indem sie sangen:

„Wir sind die drei Weisen aus dem Morgenland,'
Vom lieben Gott selber hierher gesandt.
Wo wollet Ihr denn so eilig hin?
Nach Bethlehem steht unser Sinn,
Nach Bethlehem in Davids Stadt.
Wo Christus , der Herr , geboren ward,
Zu suchen die Mutter und auch das Kind,
Dazu den heiligen Joseph geschwind.
Sw fanden das Kindlein nackend und bloß,
Sie legten es Maria wohl in den Schooß,
Gold , Weihrauch und Myrrhen sie bringen dar
Dem Kind , das Gott selber und König war ."

- Schlittengesellschaft verfolgte .. so,oeit es anginq , die
fröhliche Kinderschaar , die so gewissenhaft ihres schönen Ämter
waltete mit lebhaftem Interesse , und frohe Genugthuung malte
sich auf allen Gesichtern , wenn zum Dank für eine reiche Spend«
das Wort crkla -ng:

«Ihr habt uns eine Verehrung gegeben,
Gott laß ' Euch das Jahr in Freuden verleben.
Den Vater , die Mutter und auch das Kind,
Dazu auch das ganze Hausgesind ' !"

Unbändiger Jubel erscholl aber , als die 'Kinderschaar , weil
rhr wahrscheinlich von einem schmutzigen Geizhals oder einem
finsteren Griesgram , der keinen Kinderscherz verstehen mag , die
Thure gewiesen worden war . in den fteundlichcn Worten aus.
brach:

Wir hab 'n so wohl gesungen,
Ihr habt uns nichts gegeben!
So laß Euch Gott das ganze Jahr
Mit Bauchweh auch verleben!

„Bravo ! Bravo !" riests aus einem Schlitten heraus , und
cme Hand voll Kupfer - und Nickelmünzen , von geübter Hand
der kindlichen Sängerschaar zugrworfen . sollte diese für di«
erfahrene Enttäuschung entschädigen . Fritz Strehle hieß die
mitleidige Seele , die dies gute Werk gethan , ein reicher Jungge.
selle , der trotz seiner Vierzig so stattlich ausschautr , wie nur
einer der hoffnungsvollsten Jünglinge , tvelche die Herzen der
heirathsfähigen Damen , an denen auch in unserem Städtchen
gerade kein Mangel war , höher schlagen lassen . Aber da lag
eben der Hase im Pfeffer ! Obwohl „Strehlens Fritz " , wie er
allgemein im Städtchen hieß , eine sogenannte „gute Partie " ,
war , k>atte er bisher allen Versuchen seiner Freunde , ihn un«
merklich unter das sanfte Ehejoch zu bringen , tapfer widerstan«
den. Warum ? Das wußte eigentlich Niemand recht zu sagen,
am allerwenigsten wohl er selbst . Denn da er mit Glücksgütern
gesegnet und auch sehr für dos Familienleben eingenommen
war — er verkehrte außer Sonntags wöchentlich ein - bis ztnei-
mal bei Apothekers , wo das blonde Gretchen , das viel " mn-



»

schwärmt wurde, cm Stelle der kränklichen Mutier das Scepter
der Hauswirthschaft führte— so hätte man doch meinen sollen,
es hätte ihm zum vollen Glück nur noch eins, ein liebes, sorgen¬
des Weibchen, gefchlt. Und es war sicher hundert gegen eins zu
wetten, daß, wenn man unter den jungen Mädchen des Ortes
eine Abstimmung hätte veranstalten wollen, die weitaus größte
Stimmenzahl unser behäbiger Junggeselle auf sich vereinigt hät¬
te. Ueber die ominöse Vierzig sah man seitens der in Betracht
kommenden Damen um so leichter hinweg,, als im Uebrigen
was Kraft, Gesundheitsfülle und stattliches Aussehen anlangte,
unser Freund es mit jedem Dreißiger aufnehmen konnte. Die
sorgenfreie Existenz, die er der Dame seines Herzens zu bieten
vermochte, war gewiß auch nicht zu verachten, und im Uebrigen
gehörte er, tvenn auch nicht gerade zu den sog. „guten Kerls",
die eine verzweifelte Ähnlichkeit mit einem gewissen, übrigens
sehr nützlichen, duldsamen Thiere haben, so doch sicher zu denen
die ein weiches Herz haben und Sinn und Verständniß für eine
gemüthliche Häuslichkeit. Allein allen Anspielungen setzte Herr
Strehle ein energisches„Quod non!" entgegen, und tvenn er
sich einmal recht in die Enge getrieben und seine Gegengründe,
unter denen das Paulinische: „Heirathen ist gut, Nichtheirathen
aber besser", obenan stand, erschöpft sah, dann verstieg er sich
höchstens zu der bedingten Zusage: „Gut, wenn's mal eine Kö¬
nigin ist!" Natürlich galt es bei ihm ein für allemal für aus¬
gemacht, daß diese Ausrede einem„Niemals!" gleichkam. Als
dann Königinnen, junge und ältliche, ihrem Herzensorange fol¬
gend, sich verniählten, da hatte freilich unser Freund derb unter
dem Spott der ihm Näherstehenden zu leiden. Aber das ver¬
schlug ihm nichts: er blieb sich' konsequent, wenn auch niemand
ahnen konnte, wie's eigentlich in seinem Innern aussah. Denn
Junggesellenherzensind unergründlich wie der Vrsuv, und Nie¬
mand weiß, welche Gluthen in ihrem dunklen Innern kochen. .

Lachend und scherzend glitt unsere Dreikönigsschaftauf der
prächtigen Schlittenbahn dahin. Zu beiden Seiten stand der
Schnee mauergleich, und von den Bäumen waren infolge der
Verwehungen oft nur die Kronen zu sehen. Einen herrlichen
Anblick getväh-rte der Nadelivald, hinter dem versteckt im Grunde
das Ziel, der „Freihof", lag. Der Rauhreif der letzten Nächte
hatte die feinen Nadeln und Ztveige mit einer zolldicken, glitzern¬
den Hülle überzogen, und wenn ein verstohlener Sonnenstrahl
die Nebelhülle, welche die Landschaft bedeckte, durchbrach, so
blitzte und funkelte es ringsumher wie von ungezählten Diaman¬
ten.

Endlich war das Ziel erreicht, wo vorsorgliche Mütter be¬
reits einige Tage zuvor ihres Amtes gewaltet hatten. Sie hat¬
ten den nöthigen Kaffee und 'Kuchen im Voraus bestellt, da im
Winter nicht immer mit Bestimmtheit auf einen für ein größere
Gesellschaft ausreichenden Vorrath an solchen guten Sachen ge¬
rechnet werden konnte. Znxmglos in bunter Reihe machte man
sich's im „guten Zimmer", einer Art kleinen Saales mit dem un¬
vermeidlichen Instrumente für die noch unvermeidlicheren, be¬
liebten„Flügelkränzchen" — eigentlich hätten sie„Pianinokränz-
chen" heißen sollen— bequem, und bald verrieth jenes bekannte
undefinirbare Geräusch, das von klappernden Taffen und Löf¬
feln, fleißig arbeitenden Kinnladen und noch unermüdlicher thä-
tigen Lippen und Sprachwcrkzeugen herrührte, untermischt vom
Geklapper emsiger Strick- und Häckelnadeln, daß alles in bester
Ordnung war. Zuletzt ward nach landläufigem Gebrauch ein
besonders appetitlicher runder Kuchen in Form einer Torte auf¬
getragen. Die jungen Herren blinzelten erwartungsvoll ihren
schönen Nachbarinnen zu, und manches geflüsterte Wort drang
bei dem allgemeinen Stillschweigen an die Öffentlichkeit, wobei
die jungen Damen wie verschämt die Köpfe senkten. Es besteht
nämlich,wie in Frankreich und anderwärts auch hier der Ge¬
brauch, in einen Kuchen für den Dreikönigstag eine Mandel —
ursprünglich war es eine Bohne— zu backen. Der Kuchen
wird dann in so viele Theile zerlegt, als Theilnehmer zugegen
.sind, und der, in dessen Stück die Mandel sich befindet, wird
für das kommende Jahr zum„Bohnenkönig" oder zur „Bohnen¬
königin" ernannt. Die neue Majestät umgiebt sich nun sogleich
mit einem glänzenden Hofstaate, vertheilt die wichtigsten Aemter
und, was das Wichtigste, darf sicher darauf rechnen, im neuen
Jahre sich zu vermählen. Offenbar hängt auch dieser Gebrauch
mit altgermanischen Anschauungen zusammen, und die „Boh-
ncnkönigin" ist Niemand anderes als Frau Berchta(Holle), die
freundliche Göttin des Lichtes, die nun wieder ihre Herrschaft
antritt. Nachdem der bedeutungsvolle Kuchen zertheilt tvar,
wurde der Teller mit den Stücken, welche ordnungsmäßig da-

rauflagem herumgereicht. Kein Laut tvar hörbar — eS war,
als ob der bekannte Engel durch den Saal flöge? Da und dort
neugieriges Blinzeln zur Seite, zur Nachbarin— dann plötzlich
ein allgemeines Ah! In keinem einzigen Stückchen fand sich die
Mandel ganz, sondern es war der seltene Fa! emgetreten, daß
dieselbe genau halbirt war und daher in zwei Stücken sich be¬
finden nlußte. Und wer waren die. Glückseligen? Apo¬
thekers Greichen und Fritz Strehle! Man denke sich das Stau¬
nen der Gesellschaft, die nun einen neuen Gesprächsstoffmehr
hatte. „Wer den Schaden hat, darf für den Spott nicht sor¬
gen", heißt es nun zlvar in einem Sprichworte. Aber diesmal
hießt es: „Wer den Vortheil hat, dem darf für das Lob nicht
bange sein", und unsere neugebackenen Majestäten walteten ihres
Amtes in so vollendeter Weise, daß sie allgemeines Lob ernteten.
Natürlich fuhren„'König" und „Königin" vereint an der Spitze
der Gesellschaft in einem  Schlitten heimlvärts, umgeben von
ihrem Hofstaate, und als am nächsten Sonntage die Verlobung
Fritz Strehles mit Gretchen Wahle offiziell bekannt gegeben
wurde, da hieß es allgemein unter den Bekannten: „Dachten
wir's doch, daß er Wort halten würde! Eine Königin mußte
eben kommen!" Und dann verrieth wohl auch der ewig zu lu¬
stigen Scherzen aufgelegte Oberförster, wie er heimlich
das Mädcl>en, welches den Kuchen zerlegte, instruirt habe, es
so einzurichten, daß das Stück mit der bedeutungsvollen Mandel
in den Besitz von Apothekers Gretchen käme. Dann werde.sich,
hatte er gemeint, der alte Hagestolz wohl seines einstigen Wortes
von der Königin erinnern und das „arme Mädel" nicht länger
an der Nase herumführen. Aus löblichem Versehen sei die
Mandel durchschnitten worden, und ein glücklicher Zufall habe
es gefügt, daß gerade Strehle das Stück mit der anderen Hälfte
erhalten habe. Somit sei nicht daran zu zweifeln, daß beide
zusammengehörthätten. Jedenfalls hatte das junge Paar
keinen Grund, dem wackeren Waidmann ob seines gewaltigen
Eingriffes in das Walten der Vorsehung zu zürnen, und Fritz
Strehle ist, wie wir bestimmt wissen, mit seiner zur „Herzens¬
königin" erkorenen„Bohnenkönigin" sehr glücklich geworden.

Nachdruck verboten.
Winterstürme.

Von Ernst Jtonrub (Freyenslein).
„Puh", schüttelte sich Babette, die Kammerzofe, ,,'ne eisige

Luft heut drin im Salon . Die Gnädige hat wieder ihren
schlechten Tag."

„Ich sage gar nischt", pflichtete der Diener Jean bei. „zum
Grafen trau ich mich schon gar nicht mehr hinein, der macht ein
Gesicht, als ob er mich verschlingen wollte. Was mag denn
blos wieder los sein?"

„Vielleicht gestern Abend . . . .", muthmaßte Babette, „der
Graf war im Klub: ein vergnügtes Jeuhen ist wahrscheinlich
auf die.schiefe Seite zu liegen gekommen."

Nun, die scharfsinnige Babette hatte Recht, dem Grafen war
gestern Alles schief gegangen: als sein Baargeld zu Ende war,
hatte er seine Verluste mit Bons gedeckt, — die konnten jetzt jede
Stunde präsentirt werden! Er aber war blank, . . . um und um
blank! Was blieb ihm übrig? Er mußte wieder an die Groß-
muth seiner Frau appelliren, er, der Freigraf von Friedewale.
Seine Frau mußte er bitten, betteln, — sie, eine geborene Mary
Smith, deren Vater noch heute in Chicago Schweine schlachtete.
Aber der schlaue Aankee hatte seinem Schwiegersöhne keinerlei
Verfügungsrecht Uber die Mitgift seiner Tochter gegeben und so
war der Graf, nachdem er sein Vermögen verputzt hatte, heute
nichts weiter als der— Mann seiner Frau. Er fühlte sehr wohl
das Erniedrigende dieser Situation, aber ivas sollte er machen?
Arbeiten? Er lachte bitter auf: das hatte er Zeit seines Lebens
nicht', gelernt und da sollte er auf seine alten Tage mit an¬
fangen, — einfach blödsinnig! Dann eher . . . .

Er klopfte leise an die Thür des Salons . Als er keine
Antwort erhielt, drückte er behutsam die Klinke nieder und trat
ein. Seine Frau saß am Fenster und betrachtete'das Spiel
der Schneeflocken, welche der Wind in tollem Wirbel gegen die
Scheiben trieb. Sie wandte erst den Kopf, als er sich sehr ver¬
nehmbar räusperte. -

„Was ist?" fragte sie und eine Wolke des Unmuths flog
über ihr blasses Gesicht.

„Weißt Du, Bessie", stotterte er, „'s ist mir eigentlich pein¬
lich, aber 's hilft doch nichts. Saß gestern im Pech, das ver-



fl . . . . . Jeu — —, mußte Ehrenwort geben, heut morgen
noch Spielschulden zu bezahlen—"

„Schon gut", wehrte sie ntit einer Bewegung des Unwil¬
lens crb, „wieviel brauchst Du?"

„16 000 Mark", erklärte er, die für ihn augenschinlich
günstige Situation ausnützend.

Die Gräfin nahin eine gobd-eingelegte Kassette aus dem Ge¬
heimfach ihres Schreibtischs und zählte ruhig die Schine auf
den Tisch

„Oh. thank you", athmete der Graf erleichtert auf, „aber
dear Bessie. darf ich Dir nicht danken in Gestalt eines . . .?"
Er näherte sich,seiner Frau und suchte ihre schlanke Figur zu
umfassen.

„Laß' mich", zischte Bessie auf, ihre Hände ballten sich, sie
stampfte mit den Füßen das Parkett und ihre Augen schossen
Blitze.

Der Graf wich erschrocken zurück, kramte sorgfältig die
Schine zusammen und verschwand ebenso geräuschlos aus dem
Salon, wie er in denselben eingetreten war.

Bessie nahm den Platz am Fenster wieder ein: der Wind
fegte in heulenden Stößen durch den Park und peitsche den
Schnee mit solcher Gewalt an die Fenster, daß sich Dämmerung
über die Gräfin senkte, — Winter stürme!

*

Die „Erholung" war der vornehmste Verein der Stadt,
sein Wintervergnügen vereinigte ausschließlich die „Spitzen"
sämmtlichr Behörden und wenn ein Subalterner auch der ho¬
ben Ehre theilhaftig wurde, so konnte er sicher sein, daß ihm die
Laune der Gunst von „oben" strahlte. Diese Erwägungen er¬
füllten voll und ganz der Sekretär Salzberger, als er die Ein¬
ladungskarte zum Erbolungsball auf seinem Pulte vorfand. Es
war richtig, er nahm so eine Art Vertrauensstellung ein, er war
die rechte Hand des Kommissionsrathes Endemann, des Chefs
der städtischen Steuervertoaltung. Aber mitunter war ihm in
der Geschäftsführung so manches ausgefallen, was ihm sonder¬
bar dünkte, — aber Salzberger sagte sich: „was ich nicht weiß,
macht mich nicht heiß" und da er außerdem auf schnelle Karriere
angewiesen war, wnn er seine Martha endlich heimführen woll¬
te, so-
s Seine Martha . . ., Du lieber Himmel; seine Hand, in
welcher er die Einladungskarte hielt, begann merklich zu zittern.
Das arme Kind würde wieder in dem engen Mansardenstiibchm
sitzen und die Nähmaschine treten, unermüdlich, bis zur Er¬
schlaffung. Martha zählte die Jahre, die Monate, die Stun¬
den, bis er kommen würde, um sein Versprechen einzulösen. In
diesem Winter noch, hatte er ihr hoch und heilig zugesichert.

-Auf dem Erholungsball langweilte sich Sekretär
Salzberger nach der Dauer. Er wurde fast gar nicht beachtet,
nur sein Vorgesetzter bemühte sich sehr um ihn und stellte ihm
auch seine Gemahlin und seine Tochter Theresia vor. Na, ne
Schönheit war Röschen nun gerade nicht und aus dem„Schnei¬
der" ivar sie auch schon raus, . . . dafür besaß sie aber die Tu¬
genden der Häuslichkeit und Sparsamkeit, wie dies bei verspä¬
teten Jungfrauen so Vorkommen soll.

„Mein lieber Herr Salzberger", forderte der Rath seinen
Untergebenen aus, „nun ruhen Sie sich mal 'n bischen aus. Sie
haben so oft mein Töchterlein im Tanze geschwenkt, daß Sie er¬
holungsbedürftig sein wrden, also stechen wir noch ritte Bou-
trille aus. Hier ist eine ruhige Nische, da hört und stört uns
kein Mensch."

Und sie tranken . . . . Der Rath erzählte von der vielen
Arbeit, die er zu bewältigen habe, von seiner glücklichen Ehe,
von seinem Röschen. . . .

„Unter uns gesagt, mein lieber Salzberger", meinte der
Rath cordial, „Sie gefallen mir. Ach, was sage ich, — nicht
nur mir. sondern auch meiner Frau und . . . .", er betonte das
ganz besonders, — „Röschen nicht minder. Wenn Sie vor¬
wärts kommen wollen, . . . . ich bin Ihr Vorgesetzter und kann
Ihnen sehr behilflich sein! Die Geschäftsführung ist meine Sa¬
che. Ihre Bücher werden in Ordnung sein, und um die meini-
oen haben Sie sich nicht zu kümmern. Wenn Sie einverstan¬
den sind, dann giebts eine fröhliche Verlobung."

„Ich bin aber schon verlobt", stammelte Herr Salzberger,
den all die Eröffnungen ganz verwirrt gemacht hatten.

„So, so", meinte der Rath nachdenklich, „das ist eine böse
Geschichte. Es liegen nämlich schon so viel Bewerbungen um
^bre Stelle vor, daß ich nicht werde umhin können, geeignetere

Kräfte zu empfehlen. Aber noch eins: hat denn Ihre soge¬
nannte Braut Vermögen?"

„Nein", gestand Salzberger zu, „die ist arm wie eine Kir¬
chenmaus."

„Na, dann ist noch nichts verloren", frohlockte der Rath,
„dann entloben Sie sich eben wieder, — das kommt in der besten
Gesellschaft vor."

-Als der Sekretär Salzberger im Dunkel des Mor¬
gens den Heimweg antrat, hüllte er sich fröstelnd in seinen Man¬
tel, achtlos watete er durch die Schneehaufen, er merkte kaum,
daß auf seiner glühenden Stirne Flocke um Flocke zerran̂ - . .
Wmterstürme!

*

Eine reichliche Stunde von der Stadt entfernt lag das
Pulverhaus, dessen Wachtposten das Außenfort stellte. Ein Ver¬
gnügen war es nicht, um zehn Uhr Abends da herausgeführt zu
werden und zwei Stunden lang um den Schuppen herumzu¬
laufen. Der Füsilier 'Katzmarek hatte diesmal die Mitter¬
nachtswache. Das war ein tüchtiger Soldat, ein Kerl mit kräf¬
tigen Knochen und von musterhafter Disciplin, — aber freilich,
da im Polenlande, da nahm man gern einen magenwärmenden
Branntwein und Katzmarek„hob" für's Leben gern einen
Schluck gebrannten Wassers.

Aber das Schnapstrinken war verboten und nxire Katz¬
marek jetzt erwischt worden, so setzte es einige Wochen„strengen".
Er hatte nämlich in seiner Patronentasche ein Pullchen einge¬
schmuggelt und jedesmal, wenn er seine Runde beendet hatte,
nahm er im Schilderhaus einen herzhaften Schluck.

Die Kälte war beißend, der Schnee sprühte in spitzen Na¬
deln, ein rauher Ostwind trieb diese Nadeln zu Flocken zu¬
sammen.

Der Füsilier Katzmarek trabte gleich einem Göpelgaul um
den Pulverschuppen. Zuerst gab er sich seiner Lieblingsbe¬
schäftigung hin: Er dachte an gar nichts. Dann aber dämmer¬
ten ihm Bilder aus seiner Heimath auf, — seine Eltern, die aus
dem Roboten nicht heraus kamen, Maruschka, die wacker half . .

Der Teufel, das Herumlaufen um den Schuppen war kaum
mehr möglich, solche Berge Schnee trug der Wind zusammen.
Dazu die schweren Filzschuhe, der noch schwerere Mantel, —
Katzmarek kroch in das Schilderhaus und hielt eine intime
Ztveisprache mit seiner Pulle. Sic war leer und mißmuthig
wurde sre aus dem Schilderhaus gisschleudert. Katzniarek lehnte
sich in eine Ecke, es begann zu „dämmern", — bei dem Wetter
würde sich doch die Ronde nicht herauswagen.

Plötzlich schreckte er empor, ein Winseln tönte an sein Ohr,
er ergriff seinen Schießprügel fester und „Hält, toerdo?" rief er
in die Mitternacht hinaus.

Wieder erhob sich das Winseln und aus dem Schnerwall
empor arbeitete sich ein schwarzes Etwas: ein Hund, der sich
bis zum Schilderhaus durcharbeitcte und Kazmarek schwanz-
Ivedelnd begrüßte. Fast wollte er dem Bieste einen Kolbenschlag
versetzen, dann aber meinte er doch, daß man das arme Thier
nicht ohne Weiteres wieder in den Schnee hinaus wagen dürfe.
Er ließ den Köder also ins Schilderhaus krauchen und hier
machte er sich's in einer noch nicht schneevertoehten Ecke be¬
quem.

Bald schnarchte das Thier und Katzmarek hielt auch nur
noch mühselig die Augen auf. Die Kälte, der Branntwein, die
Lider fielen ihm zu, — er arbeitete vergeblich mit all den Pa¬
ragraphen der Mikitär-Strafgesetz-Ordnung. die nian ihm in
der Jnstruktionsstunde eingetrichteri hatte. Wenn er jetzt ein-
schlafen würde: soforb Verhaftung, Verurteilung, Versetzung
in die zweite Klasse, — aber er schlief doch, er vermochte sich
nicht mehr aufrecht zu erhalten. So schnarchte Katzmarek mit
dein Hund um die Wette . . . .

- Da hob das Thier den Kopf. Seinem Gehör war
es nicht entgangen, daß da unten Leute nahten. Mit wüthen-
dem Gekläff stürzte es hervor. Katzmarek kriegte einen Biß in
die Wade, daß er sofort munter wurde. Die Ronde!

„Halt, werda?" schrie Katzmarek aus Leibeskräften, indem
er seinem Gott dankte, daß der Hund ihn aufgeweckt hatte.

„Posten, Posten", rief eine Stimme durch das Schneegestö¬
ber, „rufen Sie die Kanaille von Hund zurück, das ist ein ganz
verfl . . . ."

Katzmarek ließ einen leisen Pfiff ertönen und sofort stoppte
der Köter zurück ins Schilderhaus.

„Aeh", meinte der Leutnant, als er sich endlich mit seiner
Patrouille durchgearbeitet hatte, „woher kommt das Vieh?"
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»Hat sich angefunben, Herr Leutnant", rtfmrte Katzmerret
Pflichtgetreu.

„Möchte den Kläffer am liebsten erschlagen", wüthete der
Leutnant, „zeigen Sie mir das Biest mal her."

Es war ein hübscher Hund, schwarz, ein Halsband. . . .
Der Leutnant sah auf vre Gravirung: „Oberst von Plei¬

ten". las er da. Also der Hund seines Obersten! Da nahm er
den Köter, wickelte ihn dicht in seinen Mantel und trug ihn durch
die — Winterstürme.'

*

Dlingelbahn-Schopfherm-Katharinenfeld! Drei Fahrgästewarteten.
„Einsteigen", rief der Wirth der Bahnhofkneipe. der

Schaffner, der Lokomotivführer. Alle drei Passagiere krochen
in die Coupees, der Zug pustete los.

Nach zehn Minuten saß er im Schnee fest. Es war nichts
zu machen. — rückwärts, rückwärts, Don Lokomotivo!

Und so stand denn der Wirth schon vergnügt am Fenster,
als er die Passagiere, den Lokomotiv- und Zugführer und den
Schaffner wieder zurückkehren sah.

Daß die Strecke so bald wieder fahrbar wurde, war gar
nicht auszudenken. Und so bildeten sich denn zwei Tische:

Ein Passagier, der Zugführer, noch ein Passagier, der
Wirth, der Lokomotivführer, der dritte Passagier, der Schaff¬
ner, ein Strohmann.

Und dann wurde Skat gedroschen, — sechs, acht, zwölf
Stunden lang. Der Schaffner hatte die'Klingel mit herein ge¬
bracht. bei jedem verlorenen Grand'läutete er, — ach. auch ick
der Prcvinz macht man sein« Schrze. Der Betrieb der Strecke
war für Tage eingestellt, — draußen tobten die Winter-
stürme. ! _

Kür Kaus und Herd.
— Gegen rauhe Haut.  Zwei Theile Glycerin, ein

Theil Eiweiß in einem verkorkten Gläschen 10 Minuten lang
durchinander schiitteln, damit die Haut vor dem Schlafengehen
bestreichen; zwei- bis dreimal wiederholt, wird die Haut glatt.
Nu- ein kleines Quantum einrllhren, da cs sich nich lange
frisch hält.

— Beim Aufbewahren der Aepfel  sorge man
dafür, daß sich in ihrer Nähe nicht Sachn oder Gegenstände
befinden, die einen starken Geruch haben. Bekanntermaßen
nimmt der Apfel nicht nur diesen Geruch sondern auch den b.'-
trcffenden Geschmack an. Jeder, der Aepfel am Weihnachts¬
baum gehabt hat, wird schon gemerkt haben, daß diese nach kur¬
zer Zeit einen stark harzigen Geschmack haben.

— (Sin eigenartiges Mittel,  um naßgeworde¬
nes Schuhzeug so zu trocknen, daß es nicht einschrumpft und
hart wird, wenden die Farmer an. Sie füllen nämlich loie der
„Praktische Wegweiser". Würzburg, schreibt, ihre Stiefel oder
Lederschuhe mit Hafertörnern an. stellen das Schuhwerk dann
an eincn trockenen Ort in der Nähe des warmen Oftns, nicht
an und noch tveniger auf denselben, und lassen dasselbe unbe¬
rührt ca. 10—12 Stunden dort stehen. Der Hafer zieht nun
alle Feuchtigkeit an sich, schwillt dabei auf und verhindert auf
diese Weise das so unangenehme Einschrumpfen des Leders.
Hierauf wird der Hafer loieder herausgeschüttet, in einemG'fäß
getrocket und kann alsdann wieder zu demselben Experiment
Berrvendung  finden.

*DerimmenseFortschrittgegenüberfrü-
heren Zeiten  macht sich am meisten in Bezug auf die Be¬
leuchtung bemerkbar. Rüböl und Kerzen erwecken noch in der
Erinnerung ein mitleidiges Lächeln; Petroleum. Gas und elekt¬
risches Licht sind Lichtquellen geworden! Zugleich aber ist auch
die Feuergefährlichkeit im Haushalt gestiegen, denn die Unglücks-
sälle, durch Petroleum hervorgerufen. bilden eine ständige Rub¬
rik in unseren Zeitungen und jede Neuerung, das den Haus¬
haltungen durch seine Billigkeitn>erthvoll gewordene Petroleum
zu einem jede Feuersgefahr ausschließenden Brennöl zu machen,
muß mit Freuden begrüßt werden. Ein solches Brennöl ist das
Kaiseröl aus der Petroleumraffinerie vorm. August Korff in
Bremen, welches infolge seines ungewöhnlich hohen Entflamm¬
ungspunktes sich selbst beim Umfallen und Zertrümmern der
Lampen nicht entzündet und in Bezug auf Feuersicherheit alle
anderen Petroleumsorten weit hinter sich läßt. Sonstige Vor¬
züge des Kaiseröles sind krystallklare Farbe, Geruchlosigkeit, her¬
vorragende Leuchtkraft und sparsames Brennen«

Räthsel - Ecke.
Ketten Räthsel

Zugrundelegung btS  Wortes „Le.denSzeil" bilde mau weitere
dreisilbige Wörter und zwar so, daß immer die Endsilbe des vor«

aitgkgailgrnen Wortes die AnfangSsiibe des nachfolgenden Wortes bildet
Das letzte Wort bekommt als Endsilbe die erste deS gegebenen WortS^
also . Le» . lodaß eine geschlossene Wortkette entsteht. Die Wörter de«
^ichnen.: eine Pflanze, eine BildungSanstalt, eine Blume, einen römischen
Pbilosophen, einen italienischen Bildhauer, einen Schriftsteller, einen
Monat, eine Stadt in Italien , eine Stadt in Italien , rin ehemaliges
IpanischeS Königreich, eine Stadt auf Sicilieu, einen biblischen Namen
und rin Land in Asien.

Kombiuatious -Aufgabe.
?luS den nachstehend zusammengestellten Wörtern soll durch Um.

stelliing der Buch'kaben immer ein neues Wort gebildet werden. ES
entsteht dann aus:

Golf, Main — rin Bogel.
TopaS, Lob, er — rin Ha'en am Schwarzen Meer.

• Geiz, Rune — ein Bolksstamm.
Adle, er. wir — Stabt in der Rheinprovinz.
Altan. Ei — weiblicher Name,
kein , Grog — weiblicher Name.
3lle, Graz in — italienischer Komponist.
Saldo, ein — ein König von Sparta.
Barbar, Neh — eine Pflanze.
Toga. Gran — eine russische Stadt.

Die Anfangsbuchstaben der richtig geordneten Wörter nennen einen
Komponisten.

Kapsel Räthsel.
Aus jedem der nachstehenden Wörter ist ein« Silbe zu nehmen,

jedoch decken sich die zu s»chend«n Silben nicht mit der Silbenthejlung
der einzelne» Wörter. Die Silben bilden, nacheinander gelesen, ein
Citat von Schiller.

Liebestrank, Festfreude. Esel, Aussicht, Marienwerder,
Nescda, RatbhauS. Centimcrer, Griiiima, Aroma, Pban.
tafie, Augenblick, Pflicht.

Bilder -Räthsel.

Auslösuugeu auS voriger Nummer.
Synouym -Räthsel.

PalaiS
Raserei
Onkel
Sensitiv
Injurie
LartaruS
Novität
Ein übe
Ungeheuer
Jägerlatein
Armada
Höflich
Regiment

Füll -Räthsel.
G B K M S B M T B D «
w E A I P O A N A R R
E r s t e r I a n u a
G l u e e r w u n s e
O I 2l L H u Ei B E U K
R dt R L T M N E R S E
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